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Vor einundvierzig Jahren wurde ein
junger südafrikanischer Chirurg
zum Weltstar. Christiaan Barnard
war der erste Mediziner der Welt,
dem es gelang, einem lebenden
Menschen ein fremdes Herz zu
implantieren.

Doktor Barnard war ein attrakti-
ver junger Mann, und dem Apart-
heid-Regime der südafrikanischen

Der Star-Chirurg und sein Schatten
Der Dokumentarfilm «Hidden Heart» sucht nach der Wahrheit hinter der ersten Herztransplantation des Südafrikaners Christiaan Barnard

Nationalisten kam der mediale
Höhenflug seines medizinischen
Popstars sehr gelegen. Nun war Bar-
nard zwar weiss, aber, so vermittelt
es der Dokumentarfilm «Hidden
Heart»ganzglaubwürdig,kaumvon
rassistischenVorurteilengeplagt.Zu
Barnards Team gehörte auch der
Schwarze Hamilton Naki, ein fleis-
siger Mann, der innert kurzer Zeit
vom Spitalgärtner zum Pfleger der
Versuchstiere befördert wurde und
der schliesslich bei so vielen Herz-
transplantationen assistiert hatte,
dass er zum eigentlichen Spezialis-
ten geworden war.

Was also würde passieren, wenn,
langeZeitnachdemEndedesApart-
heid-Regimes, der Verdacht aufkä-
me, in Wirklichkeit habe gar nicht
derweisseStar-Chirurg,sondernder
schwarze Gärtner die erste Herz-

transplantationvorgenommen?Die
Geschichte lässt sich an wie ein
Schachproblem für Tüftler. Alles
eine Frage der opportunen Aufstel-
lung und der zeitgemässen Einstel-
lung. Die Ersten, die nicht widerste-
hen konnten, waren, wie immer, die
Journalisten. Die Geschichte mach-
te Schlagzeilen, zumindest in Süd-
afrika. Der Rest der Welt wollte es
weniger genau wissen.

Spiel mit historischerWahrheit

Diese Ausgangslage hat Werner
Schweizer und seine Ko-Regisseu-
rin Cristina Karrer offensichtlich
gereizt.Schweizer,mitseinenWur-
zeln in den Ursprüngen der politi-
siertenVideobewegung, hat schon
mit seinen früheren Dokfilmen
über den fiktiven Spion Noel Field
oder das exemplarische Nazi-Flie-

Weisser Propagandaheld gegen
schwarzen Antihelden: Werner
Schweizer und Cristina Karrer
fragen, ob nicht vielleicht ein
schwarzer Gärtner die erste
Herztransplantation der Welt
vollzogen hat.

M I C H A E L S E N N H A U S E R

ger-Ass Franz von Werra seine
Freude am Spiel mit historischer
Wahrnehmung bewiesen. Wenn
man «Hidden Heart» einen Vor-
wurf machen könnte, dann den,
dass der Film dieses Spiel auf die
Spitze treibt, unter Einsatz aller
Mittel, auch jener, die er eigentlich
entlarvt. Einerseits stellt er dem
weissen «Propagandahelden» des
Apartheid-Regimes den schwar-
zen Antihelden der Bewältigungs-
zeit gegenüber. Gleichzeitig bleibt
er zu beiden gebührend auf Dis-
tanz, indem er stets die manipu-
lativen Interessen der jeweiligen
Informanten und Mediatoren auf-
zeigt. Seine unmittelbare Faszina-
tion bezieht der Film dann aber
dochwenigstensteilweiseausdem
persönlichen Drama des chirur-
gischen Frauenhelden und seines

fleissigen Schattens. Und schliess-
lich bleibt doch alles offen, weil die
entscheidende Aussage von
Hamilton Naki zwar eindeutig
wäre, aber bewusst nicht eindeutig
interpretiert wird. Die transparent
boulevardeske Zuschauermani-
pulation über das Echo alter Sen-
sationen ist wohl die grosse Stärke
dieses unterhaltsamen Dokumen-
tarfilms. Da aber nicht jedes Publi-
kum über den Humor oder gar die
Lust verfügt, sich darauf einzulas-
sen, bleibt die Strategie riskant:
Der Dokumentarfilm «Hidden
Heart» spielt mit der Möglichkeit,
inseinemaufklärerischenImpetus
gescheitert zu sein. Genau da liegt
sein Herz versteckt.

[i] DER FILM läuft in Bern ab Don-
nerstag im Kino Camera.

Aufmerksame, Hungrige und
Durstige werden schon in derTal-
station der Gurtenbahn zum
Kunstverzehr animiert: Im Selec-
ta-Automaten warten keine
Kraftriegel und Powerlimon-
aden, sondern rosa und hellblaue
Zuckermönsterchen. Die per
Knopfdruck drehbaren Auslagen
präsentieren wechselnde Figür-
chen und sind eine witzige Refle-
xion auf den Instant-Kunstkon-
sum, den die Künstlerin Béatrice
Bader zur Diskussion stellt. Fix-
fertiggerichte gibt es bei Artpic-
nic keine. Die Kunstschaffenden
hatten die Aufgabe, «Begeg-
nungsorte» zu schaffen, wie Mar-
tha Häberli, die Kulturbeauftrag-
te der Gemeinde Köniz, unter-
streicht. Das von Köniz initiierte
und getragene Projekt findet vor
und während der Euro 08 statt.
Während sich im Fussballstadion
die Mannschaften auf dem Platz,
die Fans in den Rängen begeg-
nen, begegnet man den Kunst-
werken auf dem 3 Kilometer lan-
gen Weg im Wald, auf Wiesen, im
Ortskern von Wabern und im
Eichholz an der Aare.

Rot-weiss

Rot-weiss beflaggt ist die Part-
nerschaft zwischen Bern und
Salzburg, zwischen der Schweiz
und Österreich. DieVerbrüderung
der Landesfarben scheint in «Euro
Pic Nap», einer Installation der
französischen Künstlerin Anne
Claire Budin, und in Serena Am-
reins «Feld 08» auf. Budin hat un-
ter anderem aus rot-weiss karier-
ten Stoffen Flaggen genäht, die
auch als Picknicktücher herhalten
könnten. Quer über die Natur-
strasse gehängt weisen sie den
Kunstwanderern den Weg hinab
der Talstation zu.

Entlang der Seftigenstrasse in
Wabern zeigen die ungewohnt ge-
musterten Landesflaggen die
kommenden EM-Paarungen an.
Serena Amrein hat im Gurtenwald
eine Baummannschaft zusam-

Kunst aus dem Picknickkorb
Die Gemeinde Köniz präsentiert vor und während der Euro 08 einen Kunstweg für Fussballfans und -muffel

mengestellt: Mit rot-weissem Ab-
sperrband umwickelte Baum-
stämme stehen im Hang, bereit zu
Sturm und Abwehr.

Kunst-Rasen

Das Projektteam hat Artpicnic
als Ergänzung oder Alternative
zum fussballerischen Geschehen
an der Euro vorgestellt. Und in
der Tat wird auch der Fussball-
freund Gefallen finden an den
kunstvollen Spielereien, die den
grünen Landschaftsteppich zwi-
schen Berner Hausberg und Ri-
viera besetzen. So erlebt er fernab
von Fanmeilen und Stadien das
Fieber, das die Menge erhitzt: Ein
Offside wird gepfiffen, Jubel und
Empörung mischen sich zu ei-
nem ekstatischen Stimmenge-
woge, das dem Flaneur hinter ei-
ner Wegbiegung im stillen Wald
auflauert.

Die Brücke zwischen dem
«Kunst-Rasen» auf dem Gurten
und jenem im Stade de Suisse
baut die Berner Künstlerin Nata-
lie Danzeisen: An der Mittelsta-
tion Grünenboden der Gurten-
bahn hat sie die Fussgängerbrü-
cke mit weiss markiertem Kunst-
rasen belegt. Stiesse man auf dem

Elfmeterpunkt einen elffachen
Elfmeter, so müsste der Ball just
im Wankdorfstadion landen. Al-
len Werken ist gemeinsam, dass
sie sich in mal handfester, witzi-
ger, ironischer oder subtiler Wei-
se als tatsächliche Begegnungs-
orte erleben lassen; die Kunstwer-
ke laden die Alltagsräume mit zu-
sätzlichen und ungewohnten Be-
deutungen auf. Die verteilten

Zwischen Gurten und
Eichholz sind allerlei Kunst-
barkeiten zu kosten: Die
Freiluftausstellung Artpicnic
lädt zum Stelldichein mit 38
Kunstwerken, die für
Kunst- wie Fussballfreunde
geniessbar sind.

S A R A H P F I S T E R

«Kusshaltestellen» von Diana
Dodson und Reto Leibundgut er-
obern Unorte mit liebevoller Be-
malung, geschnitzten Liebes-
schwüren und den Küssenden
dienlichen Polstern zurück.

Im Film verewigte Kussszenen
eröffnen witzig die nuancenreiche
Welt des Kusses. Ronny Hardliz’
Baugerüsttreppe führt direkt in die
Krone eines üppig beblätterten

Baumes – man ist, wo man nicht
sein kann, die Dinge sehen anders
aus. Zu den poetischsten Arbeiten
gehört die Installation «Aarespie-
gel» von Christian Grogg, Philippe
Queloz und Adrian Scheidegger:
Man nimmt Platz auf einer roten
Bank am Waldrand. Doch man
blickt nicht in die offene Land-
schaft, sondern in den dämmrig
grünenWald.Rettungsringeschwe-
ben da. Die Aare ist gestiegen, die
Luft wird feucht, die räumlichen
Verhältnisse stehen Kopf wie im
Traum. Was unten ist, könnte auch
oben sein.

Dies gilt auch für Max Roths er-
denschönes «Luftschiff». Sein aus
einem Lindenstamm gesägtes, gra-
phitgefärbtes Boot stösst sich mit
grazilen Rudern von der Erde ab,
dem offenen Himmel zu. Hier gilt
dasVersprechen,dassallesSchwere
luftig und leicht sein wird.

[i] DIE AUSSTELLUNG dauert bis
6. Juli. Ein Katalog ist erschienen.
Performances von sieben Kunst-
schaffenden am 1. Juni. Informa-
tionen zu Führungen und Work-
shops unter www.artpicnic.ch
oder am Info-Kiosk Artpicnic im
Zentrum Wabern.

Poetischer Einblick: «Aarespiegel», Installation von Christian Grogg, Philippe Queloz und Adrian Scheidegger.

Aussenstationen
Nicht direkt am Kunstweg liegen
die Beiträge von San Keller und
Martina Lauinger. Lauingers im-
posante Eisenplastiken vor dem
Gemeindehaus Köniz machen
im Zentrum des Dorfes auf den
Kunstweg aufmerksam. San Kel-
ler präsentiert ein ganzes Muse-
um: In der Wohnung, in der er
aufwuchs, geben seine Eltern
Marianne und Fritz Keller Ein-
blick in Werke aus allen Schaf-
fensphasen ihres mehrfach aus-
gezeichneten Sohnes. Bekannt
geworden ist der 1971 geborene
San Keller durch seine Aktionen,

diedieRolledesherkömmlichen
Kunstkonsumenten und -rezipi-
enten neu definieren: Er wird
zum aktiven Teilnehmer und
Mitgestalter der Kunstaktion.
San Keller interessiert sich dabei
für die Reaktionsweisen, die oft
von Traditionen, Verhaltens-
mustern oder gesellschaftlichen
Normen geprägt sind. (sap)

[i] DIE AUSSENSTATION am Blin-
zernfeldweg 4 in Köniz ist ge-
öffnet Do und Fr 15 bis 19 Uhr.
Bus 19 bis Endstation.
www.museumsankeller.ch

FILMFÖRDERUNG Die Berner
Filmschaffenden fordern den Re-
gierungsrat auf, in der Kulturstrate-
gie des Kantons Bern «den Willen
zur Kantonalisierung der Filmför-
derung explizit zu nennen und ei-
nen neuen Förderakzent auf den
Film zu setzen». Dies schreiben sie
in einer Stellungnahme, die gestern
vom Interessenverband Ciné Bern
beim kantonalen Amt für Kultur
deponiert worden ist. Unterstützt
wird die Erklärung von einem brei-
ten Kreis von rund 130 Filmschaf-
fenden aus Stadt und Kanton Bern,
Mitarbeitenden in filmtechnischen
Betrieben, Kinobetreibern und
Cinephilen.

Aufgeschreckt wurden die Ber-
ner Filmer Anfang Februar, als
Regierungsrat Bernhard Pulver
den Entwurf zur neuen Kulturstra-
tegie des Kantons Bern vorstellte
und sie feststellen mussten, dass
darin die Berner Filmförderung
keine wesentliche Rolle spielt (sie-
he «Bund» vom 7. März). Die Fil-
mer hatten vom Papier ein deutli-
ches Bekenntnis des Kantons zum
Film und klare Signale für eine
Stärkung der Filmförderung er-
wartet. Die Hoffnung war nicht aus
der Luft gegriffen, hatte doch das
Amt für Kultur zuvor einer Strate-
giegruppe den Auftrag erteilt, ein
Konzept für die Filmförderung
auszuarbeiten.DiesesKonzeptsah
vor, dass die Berner Filmförderung
strukturell und – mittelfristig –
auch finanziell gestärkt wird, da-
mit die weitere Abwanderung von
Berner Filmschaffenden nach Zü-
rich gestoppt werden kann. Die
Zürcher Filmstiftung fördert den
Film jährlich mit 8 bis 10 Millionen
Franken, die Berner Filmförde-
rung muss mit rund 1,2 Millionen
auskommen.

Das Amt für Kultur müsse die
Möglichkeit haben, ähnlich wie
die Zürcher Filmstiftung klare Ak-
zente zu setzen, heisst es nun in
der Ciné-Bern-Eingabe. Dafür
sprächen nicht nur kulturelle,
sondern auch wirtschaftliche
Gründe: «In den meisten Fällen
fliesst ein Mehrfaches von dem
durch die regionale Förderung ge-
sprochenen Geld in die Region zu-
rück.» So habe zum Beispiel der
Thuner Luki Frieden für seinen
neuen Spielfilm «Tausend Ozea-
ne» über 700 000 Franken im Kan-
ton Bern ausgegeben; insgesamt
hatte er im Kanton Bern 215 000
Franken Fördergelder erhalten.
Ob diese Argumente auf Gehör
stossen, wird sich in den kom-
menden Monaten bei der Arbeit
an der definitiven Fassung der
Kulturstrategie zeigen. (all)

Berner Filmer
machen Druck
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Pop-Art-Künstler Rauschen-
berg gestorben
NEW YORK Der Pop-Art-Künstler Ro-
bert Rauschenberg ist nach US-Me-
dienberichten im Alter von 82 Jahren
gestorben. Rauschenberg sei am spä-
ten Montagabend in seinem Haus
in Florida gestorben, schrieb die Re-
gionalzeitung «news-press» gestern
in ihrer Online-Ausgabe. Rauschen-
berg galt als einer der wichtigsten
Maler und Objektkünstler der USA
und als Wegbereiter der Pop Art. Ein
Nachruf folgt. (sda)

Heinz Holliger geehrt
MUSIKPREIS Der Schweizer Kom-
ponist, Oboist und Dirigent Heinz
Holliger erhält den mit 10 000 Euro
dotierten Rheingau Musikpreis
2008. Die Jury ehre den 1939 gebo-
renen Holliger als «international
renommierten Komponisten, Diri-
genten und Interpreten von beste-
chender Eigenständigkeit», teilte
das Rheingau Musik Festival mit.
Holliger erhält den Preis am 24. Au-
gust bei einem Konzert unter seiner
Leitung in Wiesbaden. (sda)

VALÉRIE CHÉTELAT


